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Der Lteinsberg ,
der Kompaß des Kraichgaus

Von Gustav Heybach
Wie ein Wegweiser und Zielzeiger erhebt sich der

Etrinsbcrg über die Hügel des Kraichgaus . Wer von
Waihstadt nach Sinsheim wandert , und die Höhe er-
klominen hat . kann sich nicht satt sehen an dem Bild ,
das sich ihm bietet : das reiche Ackerland , die satten
Wiesengriinde , der dunkle Wald und die Dörfer mit
ihren roten und brannen Dächern . Über allem ragt der
Steinsberg , eine Bafaltkuppe . geschmückt mit den Trüm¬
mer, , einer stolzen , mächtigen Burg . über der Bau¬
geschichte liegt tiefes Dunkel . Frühgeschichtliche Funde ,
die . Aufschluß geben könnten , fehlen , und auch aus der
ersten geschichtlichen Zeit haben wir keinerlei Anhalts¬
punkte.

Baugeschichtlich gehören die ältesten Bauten ins drei¬
zehnte Jahrhundert , also in jene Zeit , in der die Minne¬
sänger durch die Lande zogen, und wir wissen von dem
Minnesänger Sperrvogel , daß er ans dem Steinsberg
weilte bei dem sehr freundschaftlichen Herrn „Wernhart ,
der auf dem Steinsberg wohnte . In einem Liede schil¬
dert der Sänger seinen Gastfreund als einen ' treuen
Gastgeber . Nach Wernharts Tode kam die Bnrg au
die Herren von Dettingen , die sich von Sperrvogel nen¬
nen . Obwohl die Bürg nach einem Vertrag immer bei
der. Pfalz bleiben sollte , verkaufte Ludwig V . die Burg
samt dem Weiler und zwei Höfen an die Venningen im
Jahre 1499 . Kami, aber hatten die beiden Brüder von
ihrem .Erwerb Besitz ergriffen , als Unheil drohte . Wir
stehen

'
. im Jahre 1-528 . Der Bauernführer und früherer

Pfarrer Anton Eise .nhnt zog mit einen, Hausen auf¬
rührerischer Bauern nach Sinsheim , und vom Zug
schreibt der Chronist . Pfarrer Harrer , „ehe sie dorthin
kamen, stecketen sie Hansens Hypolitho von Venningen
sein Schloß den Steinsberg sonsteus der Kompaß auf
dem Kraichgaw genannt in .Brandt "

. Ludwig von Ben¬
ningen , der seinen Bruder überlebte , ließ die Burg
Wieder aufbauen , wir erkennen dies an der eingehaneneu'
Jahreszahl 1527 und etwa 20 Jahre später scheint wie¬
der ziemlich gebaut worden zu sein . Durch den Dreißig¬
jährigen Krieg mit seinen Wirren , kam die Burg besser
als die anderen Burgen , die mehr an den großen Heer-
sträßen lagen . Nachdem Georg Friedrich von .Vennin -
gep sein. Leben durch einen Ünglücksfall eingebüßt hatte ,
begann der Stern der Burg zu bleichen . Es war nie¬
mand da , der sie beschützte. Im Jahre 1777 süchte der
damalige Regierungspräsident Karl Philipp von Ven¬
ningen um Genehmigung nach , die Burg abbrechen zu
lassen , was ihm auch genehmigt wurde , und seit der
Zeit starrt die Burg wie ein Toter uns entgdge» .

Der Heidelberger Gartenkünstler Metzger bepflanzte
in den Zeiten der Romantik die öden Räume und Plätze
und schuf so ein Bild > das halb romantisch, halb idyllisch
wirkt. Die Zeit eines Arnim von .Brentano erwacht,
weUn man zu beginnender Herbstzeit durch die zerbor - .
stenen Mauertrünimer schreitet , wenn der Wind die
goldfarbenen Blätter zu rinseren Füßen aufwirbelt .
Schmucklos ist das im Westen gelegene Außentor , an¬
scheinend eine jüngere Anlage : denn die Schießscharte
erinnert lebhaft an die Schartensorni , die wir im Städt¬
chen Neckarbischofsheim mit der Jahreszahl 1448 fin¬
den . Der Wehrturm erhebt sich auf quadratischer Grund¬
lage und trägt einen Gußerker , von dem manchmal un¬
liebsame Flüssigkeiten wie Pech und siedendes Wasser
sich auf die Angreifer ergossen . Das Pfälzer Wappen
auf zwei Schilde verteilt , und niit der Jahreszahl 1480
versehen, gibt die Bauzeit dieses Teiles der Feste an .
Am zweiten Tor . dessen Ausmaße dem des ersten ent¬
sprechen , findet sich ei » roh gehauener Menschenkopf
im . Schlußstein . Die Wehrmauer , die von hier aus in
verschiedenen Knicken um den ganzen Berg geht , und
Anschluß findet am ersten Jnttentor , war geschützt durch
einfache Schalentürme , .an denen sich noch Schießscharten
erkennen lassen. Die innere Zwingermauer . chat stark
unter den Abtragungen und dem Einsturz gelitten , da¬
gegen ragt die innere Mantelmaner in etwa 2 Meier
Starke noch 8 bis 10 Meter iin Durchschnitt zur Höhe
empor und , hat einen Aufbau aus lauter Bnckelquadern,
die mit Randschlag versehen sind und ziemlich viele
Steinmetzzeichen aufweisen . Auch das Eingaugstor
zum Burghof ist schmucklos wie die anderen Tore und
ohne Gußerkerschutz . Wir stehen , >venn wir dies Tor
durchschritten haben, mitten im Burghof . Das Bild
ift

. malerisch schön . Büsche klammern sich au ragende
Wände. Sträucher decken moderndes Gestein . Hin und
wieder rieselt Sand , oder fällt ein Stein . Sonst ist
es still, wenn nicht ein Fink schlägt oder eine Drossel
durch das Gebüsch huscht.

Wir stehen nun vor dem mächtigsten Teil der Burg ,
dem Bergsried , der heute als ein Wahrzeichen in die
Lande blickt und seinen Namen als .Kompaß des Kraich-
gaus wobl verdient . Niemand kennt die feinsinnigen
Baumeister , die den Turm schufen , verwischt sind die
Namen der ehrsamen Steinnietzen , die . in zäher Arbeit
Stein um Stein so wunderbar aufeinandersehten , daß
tzf" te dieses Mauerwerk den jungen Gesellen ein Vor¬
bild sein kann.

In drei Abteilungen ist der nahezu 30 Meter hohe
Turm gebaut , in dessen Leib man auf düsteren Trep¬
pen emporsteigt zur Plattform . Zu unseren Füßen
recken sich die Trümmer . Sie verraten aber dennoch
die Geschlossenheit der Anlage , die den Baumeistern alle
Ehre macht . Über die Trümmer hinweg schweift der
Blick. Er wandert über das Land eines Friedrich Ratzel,
über das sonnige, ährenreiche, walddurchzogene Kraich-
gauland , hin zur Feste Ravensburg , zum Turmberg bei
Durlach . Der Odenwald grüßt mit seinen höchsten Er¬
hebungen , dem Katzenbuckel und dem Königstuhl , her¬
über . Die Hardt und der Wasgenwald begrenzen den
Gesichtskreis im Südwesten . Bis zur rauhen Alb schwei¬
fen unsere Blicke. Dörfer zwischen den Wäldern er¬
scheinen wie ein Gemisch von Streichholzschachteln, der
ferne Dilsberg gleicht einer Kinderburg . Wiesengründe
ziehen von Erlen umsäumt . Kirchtürme ragen über ihre
Nachbarhäuser und alte Städtlein grüßen traulich .

Wir steigen wieder hinab und finden den dreiteiligen
Pallas , dessen Vorderfassade in Fenster aufgelöst scheint .
Hier findet sich ein Wappenstein eingemauert , der den
Ritter Ludwig von Venningen und seine Gemahlin
Agnes von Hohenberg darstellt mit der Jahreszahl
1527. Vermutlich wurde der Stein gerichtet, als nach
der Zerstörung der Burg durch die Bauern Ludwig die
Burg neu errichten ließ . Überall sind noch Reste vorn
Wehrgang erhalten , die zeigen , daß nichts versäumt
wurde , um die Anlage wehrhaft zu gestalten . Vermut¬
lich hat die Burg keinen tapferen Kommandanten be¬
sessen , oder war die Besatzung zu schwach , denn sonst
hätte die Feste , deren Belagerung den Feinden sicherlich
manchen blutigen Kopf eingebracht hätte , nicht kampflos
in die Hände der Ausständischen fallen können. Man¬
ches Dunkel liegt noch über der Baugeschichte des Steins¬
berges , und wenn man langsam herabsteigt ins Tal
und nach Sinsheim wandert , dreht man sich oft um und
blickt zurück in den roter« Abendhimmel, in dem die
Silhouette hsss Steinsberges hinaufragt wie ein eherner
Fels . . .

St . Andreasabend
Von W . Sigmund , Heidelberg

Die Zukunft zu ergründen , diesem ' Wunsch begegnen
wir schon in den ältesten Zeiten , und bei allen Völkern
bildeten sich gewisse Methoden aus zur Erfüllung des¬
selben . Von den einfachen Beobachtungen in der Natur
bis hinauf zur Erforschung des komplizierten Systems
der unendlichen Sternenwelt und der Konstellation die¬
ser leuchtenden Gestirne liegt uns eine große Reihe
von Versuchen vor , das Dunkel zu lüften und das tiese
Geheimnis der kommenden Tage zu ergründen . Wir
sehen , wie sich kriegerische Völker nach der Zugrichtrrng
der Vögel erkundigen, bei anderen Unternehmungen ver¬
rät der aufsteigende Rauch das gute oder schlechte Ge¬
lingen , aus dem Verhalten der Haustiere , aus dem Ge¬
schrei der gefiederten Wesen , aus Erscheinungen in der
Pflanzenwelt sucht man auf den Charakter kommender
Tage zu schließen , und die Priester fast aller Völker
lesen aus den Eingeweide» und Knochen der geopferten
Tiere Gutes und Schlimmes.

Von mächtigen Herrschern wissen wir , daß sie die
Schicksalsgöttin befragten . Wollen wir darum schelten ,
wenn sich auch das einfache Volk um solche Dinge beküm¬
mert ? Wie bei allem Hokuspokus das Mystische und
Geheimnisvolle den Reiz und die Wirkung erhöhen , so
muß man auch beim Befragen der Schicksalsmächte da¬
nach Umschau halten.

Stach altem Brauche ist hierzu die Nacht vor dem Tag
des hl . Andreas die richtige Zeit . Wenn der Wind 'heulte ,
die Nebel brauten und die Wipfel der Bäume rauschten,
dann , meinten unsere gerwanischen Vorfahren , sausten
die Heere der Seelen durch die Lüfte , bald führerlos ,bald geleitet von dem Wind- und Totengott Wodan oder
von anderen finsteren Dämonen. In diesen geheimnis¬
vollen Nächten erschließt sich dem Menschen die Zukunft .
Auch wissen wir , daß - um die Zeit vor dem Julfest
(Weihnachten) die Liebesgöttin Freya mit ihren beiden
Dienerinnen Gna und Hlyn durch die Lande zog , uin
die schönen und guten Frauen zu besuchen und zu segnen.
So treffen mehrere Gründe zur Erklärung des Zeit¬
punktes zusammen, den sich die Frauen , vorrveg die
Mädchen, zur Befriedigung ihrer Neugierde erwählten ,und diese Neugierde ward die Brücke zum Aberglauben .
Zu den auf heidnischer Überlieferung beruhender^ Bräu¬
chen gesellte sich mit Einführung des Christentums eine
Reihe von christlichen Beigaben oder wrrrde in späterer
Zeit in Anlehnung an andere Festgebräuche geschaffen .
So entfaltet sich in der Andreasnacht die ewig junge
Phantasie des Volkes . Da klingt's .mit Inbrunst und
Andacht aus dem Munde der Jungfrau in der Schick¬
salsnacht : ’

Andreasabend ist heute,
Schlafen alle Leiste.
Schlafen alle Menschenkind ,
Die zwischen Erd und Himmel sind ,
Bis auf diesen einz 'gen Mann ,
Ter mir zur Ehe werden kann.

Natürlich möchte das Mädchen die Person des Zukünf¬
tigen auch kennenlernen, und , indem die neugierige
Jungfer vor dem Bette stehend , ein selbstgebackenes
Männchen verzehrt , spricht sie weiter :

Bettstollen dich betret ich ,
Andreas , dich bet ich ,
Laß mich meinen Herzallerliebsten selnr,
Sei er jung oder alt ,
In schöner Gestalt.

Dieses „Andresleschauen" ist auch in Süddeutschland
eine verbreitete Sitte : Diö Mädchen gehen an den Brun¬
nen oder die Quelle , um das Bild des vom Schicksal be¬
stimmten Bräutigams zu erkennen , oder sie bedienen sich
auch anderer Mittel . Besonders wird in der Andreas¬
nacht auf Träume geachtet , in denen sich der Geliebte
zeigt . Um den Heiligeir gut zu stimmen, muß mail den.
richtigen Segensspruch aus alter Zeit kennen , der lautet :

Andreas , heil 'ger Schutzpatron,
Gib mir doch nur einen Mann ,
Und laß mich ihn im Bilde sehn,
Ob er häßlich oder schön .
Ob er geistlich oder weltlich ,
Ob er jung ist oder ältlich ,
Ob 's ein Junker stolz und frei,
Ob er arm , ob fromm dabei .
St - Andreas , zeig mir an,
Ob und was ich hoffen kann .
St . Andreas , ich bitte dich,
Denk doch dieses Jahr an mich !

Der Zauber wird auch wirksam , wenn die Jungfrau
in der Nacht, rückwärtsgehend, sich dein Holzstoß im
Hofe nähert und wahllos nach einem Prügel grtzift . Je
nach der Beschaffenheit desselben , ob krumm oder gerade,
ob glatt oder knorrig , wird sich auch der Geliebte präsen¬
tieren . Dem nachtwandelnden Mädchen verrät in der
Schicksalsnacht auch das Hundegebell die etwaige Woh¬
nung des Zukünftigen . Andere gießen Blei oder lassen
Nußschalen mit Namen als Schifflein in einer Schüssel
schwimmen : die Besitzer der zwei Schisflein, die sich
rrähern oder berühren , geben bald ein Paar .

Nicht allein auf die Hochzeit bezieht sich solches Be¬
fragen des Schicksals , auch auf den Tod . Wer wissen
will , ob er das nächste Jahr stirbt» legt abends ein spitzes
Häuflein Mehl auf den Tisch : , bleibt es bis zum An¬
dreasmorgen stehen , so hat Freund Hein noch keiire Ge¬
walt über ihn : fällt es zusammen , dann .ist es bald ans
mit ihm , dann heißt es : Bestelle dein Hags !

Wie der hl. Andreas zu dem Attribut als Heiratsver¬
mittler kommt, darüber gehen die Meinungen ausein¬
ander . Stork will es aus dem griechischen Namen An¬
dreas erklären , ein anderer leitet es von der Sitte ab,
daß an diesem Tage die während des Jahres vollzogene »
Taufen und Trauungen von der Kanzel verlesen wer-
den . Vielleicht ist ein Teil der Gebräuche auf das gegen
Ende November in Rom gefeierte Fest der Göttin For -
tuna muliebris , der Göttin des jungfräulichen Glücks ,
zurückzuführen . Wie dem auch sei : -Rauben wir den
Liebenden die Hoffnung nicht , lassen wir ihnen den
Glarrben an die Offenbarung des Schicksals.

Heimatkurs in Ettlingen
Durch die . Unterstützung der .Stadtgemeinde Ettlingen und

des Vorstandes der Ettlinger Ortsgruppe des Landesvereins
Badische Heimat wurde eine gute Bortragsfolge für den Hei -
nratkurs gewährleistet , der vom 30. November bis 8 . Dezember
stattfindet . Bürgermeister vr . Pothka wird zur Eröffnung die
Teilnehmer begrüßen , während der stellvertretende Landesvor¬
sitzende, Hermann Eris Busse. Freiburg i . B ., bei dem Heimat¬abend über Heimat - und Stadtjubiläum sprechen wird . Je ein -
stündig referier cn am Mittwoch Professor Vr. Wulzinger ,Karlsruhe , über „Kunstdenkmälcr Ettlingens "

, Architekt Esch ,Mannheim , über „Ingenieurbau und Landschaft", und Ober -
regierungsrat Walter , Karlsruhe , über „Landschaft, Siedelun¬
gen und Verkehrswege um Ettlingen im Wechsel der Jahr¬hunderte ". Gute Lichtbilder werden den Wett der Darbietun¬
gen nur erhöhen . Am Donnerstag führt Professor vr . Rührer ,Heidelberg , in „Die geologische Geschichte Südwestdeutschlands "
ein , unter besonderer Berücksichtigung von Ettlingen , während
Oberregierungsrat vr . L . Schmiedet , Heidelberg, vom Stand¬
punkt des .Heimatschutzes aus „Die Kirche im Ortsbild " be¬
handelt . Am Freitag folgt unter besonderer BerücksichtigungBadens ein Vortrag mit Lichtbildern von Profeffor Vr. Gru -
ber , Karlsruhe , über „Die deutsche Burg im Wandel der Jahr¬
hunderte " und über „Johann Peter Hebel, als Sohn eines
fränkischen Vaters und einer alemannischen Mutter ", sprichtder bekannte Schriftsteller Hermann Eris Buffe , Freiburg .Der letzte Heimatkurstag am Samstag , den 3. Dezember , wird
eingeleitet durch eine Führung durch das Ettlinger Heimat - -
museum , für die Karl Springer , Ettlingen , besonders berufen
ist . Dann spricht Professor vr . Guenther , Freiburg , mit Licht -
bildern über „Das einheimische Tierleben "

, ein Redner , der
ja keine besondere Empfehlung braucht, und die Nachmittags -
Vorträge beschließt Professor vr . Fehrle , Heidelberg, mit einem

'

Thema , das im Dezember wohl überall Anklang finden wird ,
„Der Weihnachtsbaum ", seine Geschichte und sein Sinn . Als
Abschluß der Vortragsfolge dient ein Heimatabend mit einem
Lichtbildervortrag über „Die Geschichte der Ettlinger Schloß -
ikapelle" von '

Stadtpfarrer Käst , Ettlingen , umrahmt von mu¬
sikalischen Darbietungen .

Der ganze Heimatkurs , an dem jedermann teilnehmen kann '
wird nicht nur in hohem Mäße belehrend wirken, sondern ist
geeignet , im Zusammenhang mit dem 700jährigen Jubiläumder Stadt besonderes Interesse an Ettlingen und seiner wei .
teren Umgebung zu wecken , überhaupt zu werben für die hei»matkundlichen Werte jeglicher Art. Möge - diesem Heimatkur «der gleiche Erfolg wie den bisherigen beschieden sein !
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Die Vesoldungsvorlage
im DausbaltsAusscknh des reicdstags
Aus den Beratungen im Haushaltsausschuß seien hier die

bemerkenswerten Feststellungen zu folgenden Punkten fest¬
gehalten :

Zunächst wurde die Frage entschieden, ob di« Aufbesserung
der Beamtenbezüge auf der Grundlage der altere Besoldungs¬
ordnung vom Jahre 1926 und seines Gruppensystems oder
nach den Richtlinien der Vorlage zu einem Besoldungsgesetz,
wie sie vom Reichsfinanzministerium erstellt wurde , aufgelaut
werde: Der Abg . Steinkopf hatte den Antrag eingebracht:

„Zn der Beratung des Entwurfs eines Besoldungsgesetzes
wird für den Gruppenaufbau der neuen Besoldungsordnung
düs Besoldungsfystem von 1920 grundsätzlich zugrundegetegt .

"
Dieser Antrag wurde mit 13 gegen 10 stimmen abgelehnt .' Bei der Aussprache über Iren Antrag Steinkopf zeigte ftch je¬
doch, daß die Vertreter sämtlicher Parteien willens sind, an
der Regierungsvorlage grundsätzliche Änderungen vorzuneh¬
men. Sie wandten sich alle gegen die Beibehaltung der in der
Borlage vorgesehenen Stellenzulagen . So bemängelte der Abg .
Bender (Soz . ), daß in dem neuen System die Befövderungs -
gruppen fehlten . Die Zusammenlegung der Oberpostfchaffuer
aus ihrer Beförderungsstufe mit den, Postschaffnern sei eine

■ i Herabstufung , daran ändere auch die Zulage nichts. Der Abg .
! Tortzier (Komm. ) erklärte , die Stellenzulagen würden sich, wie
hie LeistungszNlagen toei' der Reichsbahn, als Korruptions -

' znlagen auswirken : Der Abg . Schuldt - Steglitz (Dem . ) sagte,
das Prinzip -der neuen Besoldungsordnung mit den Zulagen
gehe dahin, unehrliche Streber hochzuziehen. Die Vertreter
der Regierungsparteien haben ähnliche scharfe Worte für die
Ilblehnung der Stellenzulagen gefunden . Der Abg. Groß

, (Zentr .) hob hervor , die allgemeine Meinung sei , daß das Zu -
kagenshstem einem Abbau der Beamten Vorschub leiste , was
«ine große Gefahr sei. ES werde von der ganzen Benmten -

, fchafi abgelehnt . Die beamtenrechtlichen/ Bedenken gegen diese' Zulagen werde er nicht los . ,
Am wichtigsten ist, daß der Generalangriff der Abgeordneten

gegen das System !der Stellenzulagen den Standpunkt der
Regierung , die sich bisher mit aller Kraft für ihre Einführung
einsetzte , erschüttert hat . Der Regierungsvertreter , Minifte -
raldirektor Dr. Lothholz, erklärte : Es gehe vollkommen an
der Sache vorbei, das System der Stellenzulagen als rück¬
ständig, als das Strebertum fördernd zu bezeichnen. Die
Stellenzulagen seien mutatis mutsnckis ebenso aufzusassen
wie die Beförderung in eine besondere Gruppe . Der aus¬
schlaggebende Gesichtspunkt: sei der gewesen, daß man den Be¬
amten sofort unmittelbar den ganzen Besoldungs-Vorteil zu¬
wenden wollte, der mit der Beförderung verbunden gewesen
sei/ und diese Wirkung habe von keiner Seite in Zweifel ge¬
zogen werden können.
"

, Ein weiterer -Vertreter des RFM ., Ministerialrat - Sülch, legt
dar , auf den Namen „Stellenzulagen " wollte sich die Regie¬
rung nicht festsegen . Die Vorteile des Zulagenshstems beruh¬
ten darin , daß der Verlust von Besoldungsdienstalter vermie¬
den werde und die Beamten mit einem Schlage in den. vollen
Genuß des finanziellen BeförderungAantei-ls kämen. Die
Nachteile der sogenannten Stellenzulage beruhten , wohl mehr
im Unterbewutztsein der Beamten und entbehrten der realen
Grundlage ; denn diese Stellenzulagen seien unwiderruflich
und pensionsfähig . .

Die Abgeordneten haben bei der Beratung -der Besoldungs¬
gruppe XI am 14. November die praktische Folgerung aus ihrer
ablehnenden Haltung gegen die Stellenzulagen gezogen. Die

n stellten den Antrag die Oberpostschaffner
mit den Postschaffnern

ßzulage ) nach Gruppe X
einzustufen . Der Antrag wurde angenommen . Damit ist
das System der Stellenzulagen durchbrochen , woraus sich Rück¬
wirkungen auch auf die übrigen Laufbahnen ergeben müssen .
Ministerialdivektor Lothholz machte gegen die Annahine des
Antrags den Einwand , die Regierung müffe sich , mit Rücksicht
auf seine finanzielle Auswirkung ihre endgültige Stellung '
nähme Vorbehalten.

Die Verzahnung -, wie sie in der neuen Besoldungsordnung
dnrchgeführt werden soll, will den meisten Abgeordneten nicht
einleuchten. Der Abg -, Steinkops forderte die Wiederherstellung
der Verzahnung , wie sie in der Besoldungsordnung vom Jahre
1920 bestand. Sie habe einen -demokratischen Zug in das Be-
soldungssystem gebracht. In demselben Snne sprach der Abg .
Groß (Zentr . ) : Die Verzahnung sei im System von 1920
weder ein Fehler für die Beamten noch für die Verwaltung ge-
wesen . Mainh guter Kopf sei auf diese Weise an die richtige
Stelle gestellt worden, was früher unmöglich gewesen sei . Das
sei aber nur zu begrüßen und deshalb müffe die Verzahnung
auf der bisherigen Grundlage beibehalteu werden.

: Wegen der Zulagen bemerkte Mintstevialdirektor Pr . Lothholz:
Die Behandlung der Zulagen . für Überstunden und Nachtdienst
gehört nicht in das Besoldungsgesetz, sondern ist Sache der
Verwaltung . Et >vaige Auswirkungen gehören in den Elm .

Die Krage der Sonderzulagen ist ein Spezialkapitel , zu dem
nach Abschluß der Beratung der Besoldungsordnung Stellung
zu nehmen sein wird. Was die Höhe der Ministerialzulagen
an langt , so wird sie im Einvernehmen mit Preußen anzn -
streben sein. Preußen hat bereits seit dem 1 . April seine Mi¬
nisterialzulagen w 50 Proz . erhöht. Es liegt auf der Hand,
daß in Berlin nur eine einheitliche Lösung dieser Frage ge¬
funden werden kann und daß die Reichsbeamten airf die
Dauer nicht schlechter gestellt werden können, wie ihre Kollegen
in preußischen Ministerien .

Bei Beratung des § 16 ( Das Diätardienftalter ) bemerkt
Berichterstatter Steinkops :

Der Abs . 1 des 8 16 beziehe sich auf diejenigen Beamten , für
die eine Vorbereitungszeit nicht voryeschrieben sei . Der Abs . 2
bezieht sich nicht mehr lediglich .auf die Supernumerarlauf -
bahn , sondern sie ist auf alle die Laufbahnen abgeftellt, für
die - eine Vorbereitungszeit überhaupt gefordert wird . Irgend¬
wo wird -aßet die Dauer dieser Worbereitungszeit festgelegt
werden müssen . Dabei stoße man wieder auf die fehlenden ,
Lanfbahnvorschristen , und er richte nochmals die Frage an die
Regierung , wann sie endlich vargelegt werden. Er wäre nicht
damit einvenstanden, daß die Festlegung dieser Laüsbahnvor -
schristen der Reichsregierung oder gar den einzelnen Verwal¬
tungen überlassen bleibe . Sie müßten zusammen mit der
Besoldungsresorm im Reichstag erledigt werden. Der Abs . 2
bringe der Verwaltung Vollmachten, um die Dauer der Vor¬
bereitungszeit nach Gutdünken zu verlängern .

Ministevialrat Solch (RFM .) -erklärt , daß der • Anwärter
keinen' Rechtsanspruch aus die Anrechnung der überschießenden
Vorbereitungsgeit auf das Diätendionstcäter erhalten würde,
wenn die Regierung die gewünschte Vollmacht nicht erhielte .
Die Erledigung der Laufbahnvorschristen solle sich unmittelbar
an -die Beratung -der Besoldungsresorm anschließen. Er bitte,
diese Frage bis dahin zurückzustellen-. ' -

Bei der Abstimmung -wird ein Antrag der Regierungspar¬
teien angenommen , daß die zur Zeit des Inkrafttretens des
Besoldungsgesetzes im Dienste befindlichen Beamten wie die ,
planmäßigen Beamten einrücken .

Zum 8 20 stellt >d«r Berichterstatter fest, daß die -vorgesehenen
Bestimmungen über die vierteljährliche Gehaltszahlung dem
entsprechenden Gesetz vom 25 . März 1926 gleichkommen .
Mit dev Regierungsvorlage sei er der Ansicht , daß jetzt alle
verfügbaren - Mittet zur Aufbesserung der Gehälter Verwen¬
dung finden müßten . Dies fei das Primäre , die Wiederein¬
führung der Vterteljahrszahlung >das Sekundäre ,

Einigung über Schaffung eines Reichsverwaltungsgerichts
Unter dem Vorfitz des Reichskanzlers fand am 3. Okto.

her in der Reichskanzlei eine Besprechung über die Schaf¬
fung eines Reichsverwaltungs geeichtes statt , an der der Preu - -
ßische Ministerpräsident, , die beteiligten Reichsminister , dev
Preußische Minister des Innern , die Präsidenten des , Reichs¬
gerichtes und des Preußischen Oberverwaltungsgerichtes . sowie,
der Reichssparkommissar teilnahmen . Die eingehende Aus-

. spräche führte zu einem positiven Ergebnis . Der preußische
Vorschlag, das Preußische Oberverwaltnngsgericht in dein in
Berlin zu schaffenden Reichsverwaltungsgericht »nfgehen zu
laffen und die Zuständigkeit dieses -Reichsverwaltungsgerichts
auch für die Sachen zu -begründen , für die bisher das Preu¬
ßische Oberverwaltungsgericht zuständig war , wurde allseitig
begrüßt . Der Reichsminister des Innern wird sofort auf der
so

'
gewonnenen Grundlage gemeinsam mit allen beteiligten

Stellen die noch erforderlichen Einzelberatungen vornehmen
und alsdann einen neuen Gesetzentwurf vorlegen.

Aufnahme in die Preußische Hochschule für Leibesübungen
Nach einer Mitteilung des Preußischen Kultusministers an ,

die Regierungen beginnt die Aufnahme von Hörern und Hö¬
rerinnen in die Preußische Hochschule für Leibesübungen
(Landesturnanstalt ) für das Ausbildungsjcchr 1928 : für Hörer
am 23 . April 1928, für Hörerinnen am 19 . April 1928 . Auf¬
nahmegesuche sind von den Bewerbern unmittelbar an die
Preußische Hochschule für Leibesübungen in Spandau , Rade-
landstraße 59 , zu richten, von der auch die Aufnahmebedingun¬
gen zu - beziehen sind . Der Minister hat , ersucht , diese Bekannt¬
machung auch in Junglehrerkreisen zu verbreiten und beson¬
ders darauf hinzuweisen , -daß ausnahmsweise auch Schulamts¬
bewerber , die die zweite Lehrerprüfung noch nicht abgelegt
haben, ausgenommen werden.

Übergangsprüfung zum technischen Obersekretär bei der
Reichsbahn

Nachdem den technischen Reichsbahnsekretären die Über-
gangsprüfung wieder freigegeben war , veröffentlicht die,
Hauptverwaltung Richtlinien , aus -denen ersichtlich ist, unter
welchen Umständen die bisherigen Anwärter die Vorbedingun¬
gen für die Ernennung zum technischen Obersekretär erfüllen

I können.

Die Tedigenkrage
In .den .Beratungen des Haushaltsausschuffes im Reichs,tage wurde zu obiger Frage folgendermaßen Stellung ne »nommen : "
Abg . Stsiwkopf (Soz .) vermißt ein« Definition des Begriffes„Ledige "

. Ministerialdirektor Dr. Lothholz erläuterte - die Aus¬
wirkung des Beschlusses des Reichsrats an einigen Beispie¬len, sie bedeute eine Kürzung der Bezüge von 8,9 Prozent .Die preußische Regierung selbst stehe auf dem Standpunktder Vorlage der Reichsregierung , die nur eine Kürzung der
Bezuge von 4,8 Prozentbedeute . Ministerialdirektor Lothholzweist gegenüber dem Reichsratsbeschlutz daraus , hin, daß die
preußisch Vorlage den Standpunkt der Reichsregierung teile.
Bezüglich der Definition des Begriffes „ledige Beamte " macheer darauf aufmerksam , daß verwitwete und geschiedene Beamte
nicht zu dem „Ledigen" zählen . -

Äbg . Lucke (W. Bgg. ) beantragt , den Ledigen vom vierzigsten
Lebensjahre ab wenigstens den vollen Wohnungsgeldzuschutz
zu zahlen . Das -bedeute nur eine Mehrbelastung von vier
Millioneil .

Abg . Harmony (Dn .) begründet den Antrag der Regierungs¬
parteien -, den „ledigen Beamten "

,vom vollendeten 45. Lebens¬
jahre ab den vollen Wohnungsgeldzuschuß zu gewähren und
ebenso die Geistlichen nicht als „Ledige " in dem Sinne zu be¬
handeln . Die Seelsorge , die sie auszuüben hätten , fordere
von ihnen eine entsprechende Wohnung . Die finanzielle Aus¬
wirkung belaufe sich einschließlich der Postverwaltung auf mehrals zwanzig Millionen Reichsmark ohne diese Einschränkung
für die Ledigen .

Abg . Bender (Soz . ) verficht einen Antrag seiner Partei auf
Streichln »; des 8 10.

Ministerialdirektor Dr Lothholz erläuutert : Zwei Gesichts¬
punkte seien für diese .Regelung maßgebend . Einmal werde
durch die Einarbeitung der Frauenzusage den Ledigen ein
Sondergewtnn , gegeben gegenüber den, Verheirateten , Dannl
müsse aber apch die - finanzielle Lage berücksichtigt , werden ;
diese fordere eine Einschränkung der ganz erheblichen Mehr¬
belastung, die -namentlich für die Post und die Länder hei.Kart ,
fall der Bestimmung eintreten werde. Wohlerworbene Rechte
der Beamten würden durch diese Regelung nicht -beeinträch¬
tigt , deini das wohlerworbene Recht könne sich nur auf die
Gesamtheit -der Bezüge, nicht aber auf cin-cu Äesoldungs-
bestandteil erstrecken . Im übrigen werde, zwischen männlichen
und weiblichen ledigen Beamten ein Unterschied nicht gemacht,
von einer Verletzung der Verfassung könne daher keine Rede
sein.

In der Abstimmung wird unter Ablehnung aller anderes
Anträge der Antrag der Regierungsparteien genehmigt und in
dieser Form : der 8 10 -Angenommen, der lautet :

Ledige Beamte erhalten an - Stelle des Wohnungsgeldzu¬
schusses den der nächstniedrigen Tarifklasse. An Stelle
Wqhnungsgeldzuschusses VII treten hierbei die um 40 v . H.
ge'kstrzieil Sätze.

Die teilweise Selbstfinanzierung der Besoldungsresorm
Bei den Summen , die als Mehrbedarf für die Deckung der

Besoldungserhöhungen genannt werden, ist zweierlei nicht
zu vergessen: - einmal die Tatsache, daß sie im- Gefüge des
Reichshanshalts ohne Anziehen der Steuerschraube aufge¬
bracht werden, und zum anderen , daß ein Teil der zusätzlichen
Gehaltseinkömmen unmittelbar in die öffentlichen Kassen auf
dem Wege der Besteuerung zurückfließt. Von fachkundiger
Seite wird berechnet, daß schätzungsweise 12 v . H . der Mehr¬
aufwendungen infolge der Besoldungsneuregelung als Steger¬
betrüge aufgebracht, werden . Denn der Steuerabzug vom Ge¬
halt , die genaueste, sicherste und prompteste Art der -Besteue¬
rung , erfaßt selbstverständlich auch die geringste Erhöhung
der Beamteübezüge in einer -Form , die man als automatische
Selbstfinanzierung eines nicht unerheblichen Teiles des Mehr¬
aufwandes bezeichnen darf .

Fahrpreisermäßigung zugunsten der Jugendpflege
Die Bestimmungen des Reichsmrnisters des Innern über

die Kahrpreisermäßigung zugunsten der Jugendpflege find
nach einer Bekanntmachung im Reichsministerialblatt vom
28 . September d- I . dahin erweitert worden, daß die Berech¬
tigung zur Inanspruchnahme der Fahrpreisermäßigung auch
denjenigen Reichsverbänden zur Körderung der körperlichen,
geistigen und sittlichen Erziehung der Jugend zuerkannt wer¬
den kann, die einer der bevorzugten vier Reichsorganisatio¬
nen nicht angeschlossen sind oder die von ihnen nicht ausge¬
nommen werden können. Solchen Reichsverbänden kann
das Reichsministerium des Innern nach Benehmen mit den
Regierungen der deutschen Länder und dem Reichsverkehrs-
minifterium sowie der Deutschen Reichsbahn-Gesellschaft die
Berechtigung zur Inanspruchnahme der Fahrpreisermägrgung
ausnahmsweise erteilen : Auf Grund dieser Bestimmung fit
dem Kyffhäuser -Jugendbünd die Berechtigung - neuerdings zu-
gesprochen worden.

Was der Beamte für Familie u. Haushalt benötigt
n |

Inhaber : -Ab Fackler

KaiterstraBe 215 Telephon 219
Abteilung T : Sämtliche Gummiwaren und Krankenpflegeartikel ,
Gummikurzwaren . Damenbed . Hygienische Artikel . Herrenbed .
Abteilung II . Technische Gummi- und Asbestwaren , Treib¬

riemenlager und Bedarfsartikel für Maschinenbetrieb .
GroSverkauf 831 Kleinverkauf

M

Speisezimmer
Herrenzimmer
Schlafzimmer
Küchen 672
einzelne Möbelstücke

in bekannt großer Auswahl im Möbelhaus
a | gf W e f it h eimer

Möbel
KwMM» «tr . 32

_ « ein Ledern , daher billigste Pnlaa

Karlsruher
Lebensversicherungsbank

A.-G .
Versicherungsbestand Sommer 1927

350 Millionen Mark

Erich Rudolffs
Mübelschau

im Markgräflichen Palais
Rondellplatz
ist ' und bleibt

die beste Beratungsstelle
für den Möbelkauf

Eintritt frei
Freie Lieferung — Zahlungserleichterung

Geöffnet: 1/a9— 7 Uhr @ .897

Ca. 120 Nlusterzimmer
Bin dem Ratenkautabkommen der Beamtenbank angeschlossen
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